
WEC der Missiıonar icht Trau und Kınder un häusliche Anlıegen
gebunden ist! och dar{f der verehelıichte erkünder des Evangelıums
darum icht zurückgesetzt werden 36“

Ebd 6530; vgl Moral II 345 Es se1 darauf hingewıesen, daß mıt dem
vorliegenden Aufsatz noch keineswegs all das ausgeschoöpi{it ıst, Wa Hirscher über
dıie Miss1ionstatigkeit der Kırche Sagt. Er befaflßt ‚ıch auch mıt der Geschichte
der Mıiıssıon (1 1825, 614—617), mıt der Missionstatigkeıt der Protestanten

617 629—632) und rthodoxen (632 f) miıt der Rolle der Wunder be1 der
Ausbreitung des (Glaubens (634 mıt den Hınderni1ssen, die der Mıssıon gerade
durch dıe Kuropäer bereitet werden (634 f) mıt den Verpflichtungen der christ-
liıchen Regierungen gegenüber dem Missionswerk (635 mıiıt der Förderung der
christlichen (semeınden den VO Islam beherrschten Läandern 636—640) Uun!'
miıt der zerstörenden Taätigkeit der christlichen Sekten 641—644). Als ue
zıtıert mehrere Male d1e Basler Missionsgeschichte, Jhg Heft Auft
all dıes gehen WIr hıer ıcht e1n. Dieser Aufsatz wollte lediglich einen Hinwels
auf Quellen geben, dıe für Cd1e Mi1ss10psges&1id1te vielleicht bıs jetzt noch nıcht
ausgewertet wurden.

DER RECHTSCHARAKTER DER EINGEBORENE  -EHEN
SÜUÜDAFRIKA

DO MAN Reuter

Eine Kernfrage der Missionspastoral, zugleich auch ıne Hauptschwie-
rıgkeit, ist die Bewertung der Ehen VO  - Taufbewerbern. Fur richtige
Lösungen 1m Einzelfall mussen namlıch außer den allgemeingültigen
Grundsätzen des Naturrechts auch die vielfach schr unterschiedlichen
Stammesbräuche berücksichtigt werden, nach denen zahlreiche KEın-
geborene noch immer ihre Ehen schließen un nıcht selten auch wieder
lösen  _ Unklarheiten uüuber Personenstand und Familienzugehörigkeıt sınd
häufige Begleiterscheinungen. Noch verwirrender wird die Lage, WCI1L

en un andersartıges Rechtssystem 1 Missionsgebiet ZUT Herr-
schaft kommt un die urtümlichen Bräauche Sanz oder teilweise außer
raft Seiz oder das einheimis:  e Gewohnheitsrecht mıt Kürzungen und
Zutaten verbessern sucht, deren rad der Verpflichtung ıcht 17 jedem

unbestritten ist Dazu kommt der unvermeidliche innere Umwand-
lungsprozeß er Stammessitten 1mM Gefolge der immer haufigeren und
StEIS weıter und tiefer greifenden egegnungen mıt fremden und höheren
Denkweisen und Lebensformen 1n der Schule und auf dem Arbeıitsplatz.
Die auch VO  - wirtschaftlicher Not ETZWUNSCHC Abwanderung 1n die Stadte
bewirkt ıcht LUr eine Lockerung und fortschreitende Zerrüttung des
heimatlichen Stammesgefüges un seiner sittlich-rechtlichen Ordnung, die
auf e1n SOTSSAaM gehütetes Herkommen gegründet WAar, sondern auch pPCT-
onlıche Entwurzelung un Vereinsamung mıt allen gefahrlichen Folgen.
Ehe und Famiıulie sınd unter den Opfern diıeser Entwicklung.
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Angesıchts solcher Wirrnisse und Verwicklungen nımmt icht wunder,
da{iß Ehe- un! Familienfragen auch 1N Sudafrıka oft Meinungsaustausch
AanTrCcSCH und gelegentlich 084 den Gegenstand VO  e} regelrechten Streit-
gesprächen bilden, dıe auch 1n der kühleren schriftlichen OoOrm ıcht immer
mıiıt klaren Ergebnissen abschließen. Eın jungeres Beispiel dieser Art ist
die mıt cder folgenden Abhandlung weitergeführte Auseinandersetzung
uber den Rechtscharakter der nach Stammesgewohnheıit ges  ossenen Ehen
VO:  $ Fıngeborenen 1 Lichte des sudafrıkanischen Landesrechts. Streıit-
irage und Antworten gewınnen Klarheıit und Überzeugung durch einen
kurzgefaßten Rückblick auf die gegensätzlichen LOösungen 1n Gesetzge-
bung un Rechtsprechung VOT dem Zustandekommen der ‘Union ot Ou
Africa/. >&

Eingeborenen-Ehen als Streitgegenstand
erschıedene Meınungen
a) In dem Bestreben, Fingerzeige geben für die Loösung der immer

wiederkehrenden Frage nach der Gültigkeit VO  e Eingeborenen-Ehen, -
ternahm der Dominikaner-Missıionar Ten €  €, die einschlägigen
echtsgrundsatze erklären. Ausgangspunkt für se1Ne 1mM sıudafrıka-
nıschen Klerusblatt entwickelten Ansichten ıst die allgemeıne, VO  S ıhm
ausdrücklıch bejahte Lehre, daß dıe rechtmäßigen Ehen VO  3 ıcht-
Getauften den VO  - der Staatsgewalt erlassenen gerechten (Gesetzen un
den VO!  ’ \lhl' aufgestellten Hindernissen unterstehen. Dieser Leıtsatz
schließt auch stammese1genes ewohnheitsrecht e1IN, soweıt 65 sich ım
Lichte des Naturrechts als richtig un annehmbar erweıst. Bezüglich der
Stellung und Rechtskraft der Gesetze un Gewohnheiten, dıe für Eıin-
geborenen-Ehen malßgeblich SIM  d, vertritt 'Ten Velde den Standpunkt,
daß mıiıt dem N atıve Administration Act (Gesetz Nr 38) VO  - 1927 das
herkömmliche Eingeborenen-Recht fejerlıch anerkannt worden sel, VOI -

behaltlıch ausdrücklicher Änderungen un etwaiger Gegensatze den
Richtlinien der Staatsführung und den Grundsätzen der natürlichen (re-
rechtigkeit. Demgemäß gabe 1in der Union VO  - Südafriıka E eıt zwel
gültige Rechtssysteme: Das allgemeıne Landesrecht (Roman-Dutch Law)
für Kuropaer oder Weiße und rechtlich gleichgestellte Eingeborene und
das Eingeborenen-Recht (Natıve Law) für dıe gewöhnlıchen Einheti-
mischen. Dieses Eingeborenen-Recht ist 1n seiner Gültigkeit jedoch a bD-
hangıg VO  =) der Bestätigung durch die zustaändigen Gerichte, die dasselbe
1n Streitfällen ZUTr Anwendung bringen.

Daraus folgert NSsSer Gewährsmann, daß 1n Suüudafriıka auch ZWwei
Arten VO  - wirklichen oder vollrechtlichen Ehen g1bt, VO  $ denen aller-
dings die unter dem allgemeınen Recht gegebenenfalls auch VO  - Eın-
geborenen geschlossene ‚Zivilehe‘ gesetzlich einen höheren Rang einnımmt
als die Eingeborenen-Ehe nach Stammesgewohnheit, ohne da{fß aber 1ne
derartige, auf das jeweılige Rechtssystem gegründete Unterscheidung dıe
Wirklichkeit des Rechtsvertrages un die Echtheit des Eheverhältnisses

Vgl Anmerkung Schluß des Artikels.
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beeintrachtigen wuürde. Die verschiedene Benennung 1N der Rechtssprache:
Ehe fülr d1ie eıne, hoher gestellte Art (Marrıage), gewohnheztsrechtliche
Verbindung für die andere (Gustomary Unio0n), bedeute wel verschie-
ene Namen 1n Verbindung mıt wel verschıiedenen Rechten, aber cer
Sache nach und 1n moraltheologischer Sıcht selen beide Arten rechtmäaßıige
heliche Verhaltnısse

b) Diese sehr gunstige Bewertung der Eingeborenen-Eihen und diıe
ebenso hohe Einstufung der einheimischen Rechtsgewohnheiten rief star-
ken Widerspruch hervor, der uüuber das 1n Frage stehende Landesrecht
hinaus auch das Natur- un: Kırchenrecht 1N den Streit mıteinbezog. E1P
Anwalt VO  - Johannesburg, der sıch autf eine berufsmaßlige Kenntnıiıs der
süudafrıkanischen Kechtsverhaltnisse stutzen kann, Herbert Vıeyra,

C leugnet zunächst Sanz eindeutig, daß das Recht se1nNes Landes die
gewohnheitsrechtlichen Verbindungen VO  « Eıngeborenen (customar'y UNL-
0NS) als rechtmäßige und gultige Ehen anerkennt. Der Grund für diese
ablehnende Haltung des Landesrechts sSe1 dıe miıt den Stammessıtten der
KEingeborenen VerDun!'  eNne Vıelweiberei. dıe als e1n wesentlicher Bestand-
te1l iıhres herkömmlichen Rechtssystems gelten mUusse., auch dann, WCNN
das Recht auf 1Ne weıtere Tau während e1INES bereıts bestehenden ehe-
lıchen Verhaltnisses 1n einzelnen Fäallen tatsachlich nıcht 1ın Anspruch g'-
OININCMN werde. Schon die bloße Möglichkeit un dıe grundsatzliche Be-
rechtigung dazu se]en dem allgemeinen Recht das Landes und den das-
se tragenden sıttlıchen Anschauungen entgegengesetzt, d 1N€
Anerkennung VO  =) stammesrechtliıchen Verbindungen als wirkliche un
rechtmäßßige Ehen 1m Sinne un nach dem Sprachgebrauch des sudafrı-
kanischen Zaivilrechts undenkbar S@e1

Im Verlauf se1iner durch schwerwiegende Gerichtsentscheidungen ıunter-
bauten Beweisführung bestreıtet der Rechtsanwalt auch die weıtere KEr--
klärung des Mıss10onars, da{iß die Anerkennung VO  - Rechtsgewohnheiten
der Eingeborenen durch den Natıve Adminiıstration Act einer Eınverlei-
bung derselben 1n das Rechtssystem des Landes gleichkäme. In Jedem
Falle aber wuürden die 1 (Greset7z gemachten Kınschrankungen 1ne be-
hördliche Anerkennung VO  e CUStOMAT'y UNIONS als rechtmaßige Ehen AU.:  Sa  _

schlıeßen, nachdem die Gerichte des Landes Vielweiberei als unvereınbar
mıt der herrschenden Auffassung VO  - Gesittung, und damıt als den
Rıichtlinien der Staatsführung zuwiderlaufend, erklärt hätten. Dieselbe
Folgerung ergabe sıch auch AauUus den Gesetzesbestimmungen un der Ge-
richtsprax1s er VO  - Ten Velde einbezogenen Nachbargebiete, Sud-
Rhodesien, Basutoland, Bechuanaland un Szwaziland, dıe dasselbe Lan-
desrecht haben WI1E die Sudafrikanische Union Kınschlagige Sondergesetze
(Statutes) dieser Gebiete decken sıch mıt den Bestimmungen des Natıve
Administration Act

Wegen der wesense1genen Euinheit der Ehe, schließt Vieyra,
könne auch dıe Kirche Verbindungen mıiıt Vielweiberei ıcht als recht-

T'he South Afrıcan Glergy Review I 1952), 145221592
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mäßige Ehen anerkennen, auch ıcht 1MmM Falle VO  ® Ungetauften, selbst
WCI1111L der für S1e zustandıge staatlıche Gesetzgeber tate Denn auch der
Staat vermochte nıcht, etwas, das VO  ® Natur Adus keine wahre Ehe se1
noch eın @:  Onne, namlıch e1ine Verbindung miıt dem Recht ZUT 1el-
weıberel, eiınem matrımonıum legıtımum 1M Siınne des Kırchengesetzes
(can. machen. SO scheine auch die eINZ1IS möglıche Erklärung
der diesbezüuglichen papstlichen Erlasse se1nN, daß unter dem Recht der
Vielweiberei alle Verbindungen zwischen Mann und Tau VO  - der glei-
chen Art sınd, auch die Jeweıils ersten Ehen, das heilßt dıe Verbindung
eiINEs Mannes mıiıt der ersten Frau, dıe deshalb auch als unguültig behandelt
wuürden, ZU mındesten 1n der Constitutio Populıs Gregors AIL., die
kırchlıchen Gesetzbuch (can. 1125 angeführt ıst

C) Obwohl 1Ur zweıfelhaft vorgebracht, diese Behauptungen
doch folgenschwer, unwıdersprochen bleiben. ber leicht
WT, die offensichtliche Milsdeutung der kirchlichen Lehre un Praxis
zurückzuweisen, schwier1g schien e E sıch dem Gewicht der Aaus der sud-
afrıkanischen Rechtsprechung entnommenen Beweise entziehen. Dies
brachten die NCUCN Mitstreiter des bedrängten Missionars VO Öranje-
Freistaat, Jeder auf se1ne Weise, Ausdruck Der afrıkanische Oblaten-
pater OMANUS Kampungu, der den Lehrsatz VO  3 der staatlichen
Zuständigkeit für dıe Ehen VO  > Ungetauften Fınwendungen erhebt, rat
vorsichtshalber Erneuerung des Ehewillens be1 der Aufnahme der
Taufbewerber Dagegen kommt der romische Ordensbruder VO  3 Pater
'Ten e Professor Vıjverberg 0 E} auf (Grund einer scharfsinnigen
Untersuchung des Wesens der Ehe als Natureinrichtung dem Schluß,
dafß dıe umstrıttenen Eıngeborenen-Ehen TOLZ er wıdersprechenden Be-
stimmungen des sudafrıkanischen Landesrechts wirkliche un gültıge
Ehen sınd Dıie Duldung VO  3 einheimischen Rechtsgewohnheiten durch den
eINS  agıgen Natıve Administration Act (sec. 11) sSe1 ıcht ohne Bedeu-
tung, weil das Staatsgesetz damıt den gewohnheitsrechtlichen Verbin-
dungen Rechte un Pflichten zuerkenne, die 11UT eınem echten ehelichen
Verhältnis eignen könnten

So wohl beiıderseıits nıcht haltbare Überspitzungen un Fehl-
deutungen der wenıger vertrauten Rechtsverhältnisse weggeraumt oder
zurechtgerückt, aber die eigentliche Streitfrage schie noch ıcht eindeutig
geloöst: Sınd Kıngeborenen-Ehen iın Sudafrıka gültig der ungültig?

Einige Vorbemerkungen
Die kurze Zusammenfassung der wıderstreitenden Meinungen und g-

gensatzlıchen Lösungsversuche hat auch geze1gt, da{fß dıe Frage nach dem
Rechtscharakter der KEiıngeborenen-Ehen 1ın Sudafrıka etztlich iıne natur-
rechtlich-theologische rage ist, die ın keinem die Grundsätze

Ibid VY 1952), I0S
Ibid. V‘ 145—155

Ä  Ä [Ibid VI, 181—188; VII,; 1954 41— 44 Euntes Docete VI
1953), 0819240
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entschıeden werden kann, die VOoONn derselben Art sınd, auch dann nicht,
WE das herrschende Landesrecht 1N€ andere Stellung einnımmt. Bei
einem unlösbaren Gegensatz mufßte vielmehr das Landesrecht weichen,
das aber 1Ur Insoweıt verfemt werden kann, als sıch bei sachlicher
Prüfung als unannehmbar erweıst. Damıat ist dıe Wiıchtigkeit VO  - Unter-
suchungen gegeben, die eiıne möglıichst vollständige Erfassung der landes-
rechtliıchen Bestimmungen 1n der für die Miss1ıonspastoral tolgenschwe-
TrC]  e Frage ZU Zuel haben

a) Die Klärung des Streitpunktes verlangt eiINe CI‘S£C Bemerkung über
das Wort Ehe 1m gesetzlichen Sprachgebrauch. Es wurde bereits erwähnt,
da{iß die sudafrıkanische Rechtssprache einen Unterschied macht zwıschen
der FEhe nach Landesrecht, dıe auch nach kirchlichem Rıtus’ geschlossen
werden kann, un den gewohnheitsrechtliıchen Verbindungen VON FaUun-
geborenen nach Maiigabe der zustandıgen Stammessitten. Der diesbezüg-
iche Gesetzestext, (Nr. VONn 1927), Y E 3 E} zusatzlıch Gesetz Nr
VO:  3 1929, SI e O 9’ aßt keinen Zweifel darüber, da{fß CS sıch TOLZ ihrer
natuürlichen Ahnlichkeit echtlich verschiedene Eıinrichtungen handelt,
die sıch gegenseıtig ausschließen.
In thıs Act, and anYy proclamation, rule regulatıon made thereunder.
unless inconsıstent wıth the context
"customary un1ıon: An the un1ı0n of InNna  } and an 1n conJugal
relatiıonship according to natıve law and CUStOM, where neither the INa
1107 the WOTINAan 15 party to subsısting marrıage;
‚marrıage' the un1ıon of ONC INan wıth 0388  (D apnpn ın accordance
wiıth ANYy law for the time being ın force 1n an y Proviınce governıng
marrıages, but 0O€es not nclude Al Uun10n contracted under natıve law
and cCustom An Yy un10on recogn1ızed marrıage 1n natıve law under
the PrOV1S10ONS of section ON hundred and torty SCVCNH of the code of
natıve law contaıned 1ın the schedule to law of 891 (Natal) any
amendment thereof AaNYy other law.

Eıs darf ANSCHNOMMEC: werden, dafß diese Begriffsbestimmung der Ehe
mıt der üblichen Bedeutung des Wortes 1n der Rechtssprache VON Sud-
afrıka übereinstimmt. Deshalb muß auch verstanden un gebraucht
werden, W1e 1m Landesrecht festgelegt ist, namlıch daß Ehe 1m z1ivıl-
‚echtlichen Sınn jede Art VO  - Vielweiberei, tatsäachliche und auch 11U1

moöglıche, unbedingt ausschließt. Dieselbe Bedeutung muß demnach auch
zugrunde gelegt werden be1 der Untersuchung der rage, ob gewohn-
heıtsrechtliche Verbindungen (customar'y UNLONS) 1n Sudafriıka als wahre
oder wirkliche oder gültige Ehen (marrıages anerkannt sınd, das heißt,
1m Siınne un ach dem Sprachgebrauch des Zuivilrechts dieses Landes Die
weitere rage, ob diese Begriffsbestimmung der Ehe vielleicht VOIN Natur-
oder Kırchenrecht bweıicht, muß €1 zunachst außer E  e gelassen WOCI-

den, obwohl ce genannten Rechte auch für Sudafrıka gultig sSind.
Wenn WITLr 1er trotzdem, und durchgehends, den deutschen Ausdruck

Ekingeborenen-Ehen für gewohnheitsrechtliche Verbindungen 17 Sudafriıka
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gebrauchen, dann ıcht 11UT seiner Kürze un: Tragkraft, sondern
auch deshalb, weıl auch für den Lebens- un Rechtsbereich der Kın-
geborenen VO  — Sudaftrika das bezeıichnet, Was das <  ort Ehe 1m rund-
SINN allezeıt un allenthalben ZUI112 Ausdruck bringt e1INe dauerhafte Ver-
bıindung VO  - Mann und Tau vAn Erzeugung VO'  3 Nachkommenschaft
CGonızunctio MATLS et emınae fılıorum brocreandorum TINTAYIA So ıst der-
sEC Ausdruck, als Wiedergabe VO  - natıve marrıage, auch für die Be-
zeichnung dieses Naturverhaltnıisses geeignet 1n Verbindung miıt verschie-
denen Rechtssystemen, Sa 1mM Bereich VO  - Südafrıka und nach Maßgabe
dortiger Landesgesetze. Der obıge Abschnitt Aaus dem Natıve AÄAdminıstra-
ton Act nımmt Bezug autf e1in alteres Gesetz VO  - atal, das „Ehen unter
Eıngeborenen-Recht” ZU' Gegenstand hat, und das einschlagıige Gesetz
VO  ; Sud-Rhodesıen, Nr. 23 VO  - 1950, bestimmt 17 ersten Abschnitt, dafß

als Natıve Marrtıages Act,; 1950, angeführt werden kann. Daß dieser
Kurztitel auch VO  - Eingeborenen-Ehen 1m Sinne dieser Untersuchung
verstanden werden kann, ergıbt sıch zweitelfrei AuUs der Erklärung der
Ehe-Gabe 1mM olgenden Abschnitt (sec. 2)
marrıage consıderation' 'A1): the consıderation gıven to be gıven
by AnNYy CrSoN 1n respect of the marrıage of natıve aAn, whether
such marrıage 1'5 contracted according LO natıve law anıd custom
solemni1ized 1n terms of the Marrıage Act (Chapter 150) thıs Act

ine Reihe VO  - weıteren Bemerkungen betrifft dıe ZUrTr rage ste-
hende Anerkennung gewohnheitsrechtlicher Verbindungen VO Einge-
borenen 1n Sudaftrıka durch das dortige Landesrecht der nach Maßgabe
desselben, da dieser Ausdruck verschıiedene edeutungen, mıiıt sehr unter-
schiedlicher Tragweite, en kann. Gesetzliche „Anerkennung“ VO  - Eın-
geborenen-Ehen kann namlıch entweder 1Ur heißen, daß dieselben unter
gewissen Gesichtspunkten und 1m Hinblick auf bestimmte Rechtsfolgen
als gu  1g betrachtet werden un als gleichbedeutend mıt Ehen ach
Landesrecht: oder kann bedeuten, daß so Verbindungen, wenn auch
unter Einhaltung unerläfßlicher Rechtsvorschriften, als Ehen nach Landes-
recht AD CNOMM Ww1eE so behandelt werden olgerungen Aaus

Tatsachen, dıe 11UT7 mıt der ersten, unvollständigen Bedeutung des Wortes
‚Anerkennung‘ übereinstimmen, würden zwangsläufig keine Beweiskraft
haben hınsichtlich seiner oder vollen Bedeutung. Freilich MUuU
auch beachtet werden, daß dıe Gewaäahrung VO  - Anerkennung icht —-

nıger als iıhre Verweigerung sowohl ausdrücklich Un unmittelbar erklärt
werden kann als auch mittelbar und einschließlich, näamlich S! daß einer
gewohnheitsrechtlichen Verbindung Von Eiıngeborenen Folgen oder Wir-
kungen zuerkannt beziehungsweise abgesprochen werden, diıe für eine
wirkliche Ehe wesentliıch und beweiskräftig sind, oder aber DUr solche,
dıe untergeordnet un! trennbar sınd

Vgl BARTHOLOMEW 008 T’he Modern La Revızew, 1952,
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Wenn beispielsweise die Nachkommen einer gewohnheitsrechtlichen
Verbindung als ehelıch‘ anerkannt werden ausschließlich 1M Hınblick auf
die gesetzliche Erbfolge für den Nachlaß eines Kıngeborenen, dem
Lebzeiten die Vaterschaftsrechte verweıgert worden waren, 1€ mıt eıner
rechtmaligen Ehe verbunden siınd, macht 1ne solche unvollstaändıge
Anerkennung seine Ehe nach tammesrecht nıcht einer Ehe 1m Sinne
des Landesrechts.

Um Art un Iragweite der Anerkennung bestimmen, dıe KEınge-
borenen-Ehen 1n Suüdafrıka gewahrt oder verweigert wird, MUu 189028  — VO:  e
Fall Kall entsprechende Ausdrucksformen gebrauchen, WwW1e Unterschei-
dungen und Vergleiche, Nebeneinander- un Gegenuberstellungen, die
1n einfacher der verwickelter Anwendung die Rechtslage klären 1M -
stande sSind, S1e allerdings auch verwirren können. Die Bedeutung 1ıst
miılßverständlich, WCTNN derselbe Streitgegenstand verschiedenen echts-
systemen 1n Beziehung gebracht und die iragliche Rechtsfolge 1m einen

bejaht, 1m andern dagegen verweigert wiırd; ebenso WENN verschlie-
dene ınge oder auch verschiedene Teile derselben Sache der nam-
lıchen Satzungz 3801 und unterschiedlich bewertet werden.

So wurden, e1In Beıspiel NECNNECN, Abmachungen uber den ‚Braut-
preis‘ (Zobola) unter dem Rechtder Kapkolonie VO  ® den (serichten ufrecht-
erhalten, WwWenn S1E 1Im Hınblick auf Ehen VO  ; Eingeborenen ach christ-
lıchem Rıtus getroffen J0 icht dagegen 1MmM Falle VO  - Ehen nach
Stammesrecht. Öder, 1Ur mıiıt Bezug auf Ehen nach Stammessitte, wurden
Abmachungen über den Brautpreıs gemalßs dem Recht der Kolonie selber
nıcht anerkannt, waäahrenı Erbansprüchen auf Grund e1INES Sondergesetzes
für FEingeborene olge gegeben wurde.

Weiterhin, mıiıt Bezug auf gesetzliche Erbfolge unter Eıngeborenen,
mußten dre Gerichte, teststellen können, WCT als ‚ehelıcher‘ Nach-
komme e1INes Verstorbenen 1ın rage kam, der nach tammesrecht un
Sitte ‚verheıratet‘ SCWCSCH WAäT, über gewohnheıtsrechtliche Verbindungen
erkennen, obwohl dieselben 1n der eigentlichen Kolonie als ‚ungesetzlıch'
gyalten. Diese Ungesetzlichkeit bedeutete zweierlel: ‚ungultig nd folglich
ıcht bestehend als Ehen 1m Sinne des Landesrechts, un ‚unerlaubt‘ (0D-
ohl tatsachlıch bestehend und geduldet) als heliche Verhaltnısse nach
Eıngeborenenrecht, da dieses als (sanzes ıcht als e1in gültiges Rechts-
system zugelassen War Trotzdem mußfßten die Gerichte feststellen, ob
eLiwas W1€ e1InNn eheliches Verhältnis bestanden hatte zwıschen einemM VOI-

storbenen Eıngeborenen un der Multter (oder den Müttern) der Nach-
kommen, die Anspruch auf seinen Nachla{f erhoben; ebenso, weniıigstens
1m der Anfechtung, ob tatsachliıch bestehende Verbindungen recht-
maßıg oder gültig SCWECSCH Warecen nach Maißgabe der einheimıschen
Rechtsgewohnheiten, obwohl dıeselben ın der eigentlichen Kolonie: nıcht
als gültig anerkannt Das bloße Bestehen eiıner eheähnlichen Ver-
bıindung zwıschen Mann und Tau WAare dem Z weck des (Gesetzes nıcht
gerecht geworden, = dieselbe auch nach Eingeborenenrecht keine
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Gültigkeit beanspruchen konnte Umgekehrt macht dıe Feststellung, dafß
11 € gewohnheitsrechtliche Verbindung VO  — Eingeborenen ach Stammes-
sıtte gu  1g ist, cdieselbe ıcht einer wahren oder gültigen Ehe nach
Landesrecht, obwohl 1Ne€ besondere Rechtsfolge gesetzmäliger Ehen e1-
NC solchen gültıgen Verhältnis unter Eingeborenen zuerkannt wird, das
für andere Zwecke alıs ungesetzlich gilt 1NS schlie{t das andere nıcht e1in
oder &U:  S So muß 1 Einzelfalle auch der Konkubinat (oder die ‚wilde
Ehe’) 1mM Sinne des (Gresetzes gültıg se1N, vorgesehene Wirkungen nach
sıch zıehen, W1e das Ehehindernıs der offentliıchen Ehrbarkeit (can.
1078 Damıiıt WIT: aber der ungesetzliche und unsıttliche Charakter dieses
eheäahnlıchen Verhältnisses 1n keiner Weıise verandert der aufgehoben.

Die hıer behandelnde Frage geht also dahın, ob ehelıche Verhält-
N1SSEe zwischen Eıngeborenen, dıe nach dem zustaändigen Stammesrecht
gültig sınd, auch echte und gultıge Ehen sınd nach Maßlsgabe des sud-
afrıkaniıschen Landesrechts W., ob gewohnheıtsrechtliche Verbin-
dungen ın jeder Beziehung un für alle wesentlichen Folgen gleichwertig
sınd mıt ‚Zıivilehen‘ 1n Suüudafrika oder mıiıt ‚christlıchen Ehen‘ nach CHS-
lıschem Recht Wenn neln, nıcht, oder, WE ]a, unter welchen
Bedingungen?

I1 Eingeborenen-Ehen unter dem Kolonialregime
Kapkolonze und angeschlossene G(ebiete

a) Die anfängliche Haltung der Verwaltung der Kapkolonie sowohl
den eingeborenen Afrıkanern alıs auch anderen Volksgruppen gegenüber
WAarTr jeder unterschiedlichen Behandlung abhold un! duldete auch keine
echtlıchen Verschiedenheiten. Demgemälfßs WAar das Gewohnheitsrecht —_-
KEingeborenen In keiner Weıise neben oder unter dem Recht der Kolonie
anerkannt. Die olge WT, daß die Gerichte den Ehen der Eingeborenen,
die 11UTr nach Stammessitte unter Vernachlässigung der für die Kolonie
gultigen Formvorschriften geschlossen a  n’ keinerle1 Rechtswirkungen
zuerkannten. Die Kinder AaUus solchen Verbindungen galten als unehelich,
der 1n Ochsen gezahlte ‚Brautpreis’ galt als Leistung für bevorstehendes
unsıttlıches Zusammenleben, während die gleiche machung 1mMm Hınblick
auf eıne christliche Ehe unter Eingeborenen VO den Gerichten 1mM Gebiet
der Kolonie für wirksam rklärt und iıhre Ausführung TZWUNSCHIL
wurde Eın anderer Grund, neben dem Fehlen der gesetzlichen Form,
für dıe Weigerung der Gerichte, Verbindungen nach Eiıngeborenenrecht
als gultige Ehen 1MmM Sınne des Rechts der Kapkolonie anzuerkennen, WAar
die Möglıichkeit, dieselben außergerichtlich cheiden durch Rückerstat-
Lung des Brautpreises (Zobola)
6 Vgl SEYMOUR: Natıve La 2ın South Alrıca 1953), d 1 31

Belege bei BISSET SMITH: The Digest o} South Afrıcan (‚‘ase Law I 618;
926

SEYMOUR: 2  . I8
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Das Eingeborenen-Erbschaftsgesetz (Natıve Succession Act) VO  - 1864
ermaächtigte und verpfilichtete die Gerichte., von den ‚ungesetzlichen Ver-
tragen‘ Kenntnis zu nehmen, als die Ehen nach er Sıtte der Eingebore-
NCN unter dem echt der Kolonie gelten hatten. Die einzıge mıt dem
Sondergesetz zugestandene Rechtsfolge für Eingeborenen-Ehen die
Zuerkennung der Erbschaft nach Stammesbrauch 1mMm a  ©: dafß e1IN nıcht
nach dem Recht der Kolonie verheirateter Erblasser ohne letztwillige Ver-
fügung gestorben War Andere Wirkungen einer rechtmäßigen Ehe, w1ıe
echtsschutz für Brautpreis- Verträge, Übertragung der Vaterschaftsrechte
über dıe Erbfolge hinaus, 1n der ‚Anerkennung‘ der Eingeborenen-
Ehen durch das Gesetz VO 864 ıcht einbegriffen. Dieselben galten also
1 Gebiet der Kolonie auch weıterhın als unrechtmäßige Verbindungen 1

Die Lage ist verschıeden, das heißt, 1 wesentlichen pOosıt1v oder
gunstig 1MmM Hinblick auf gewohnheitsrechtliche Verbindungen, dıe 1n den
Eingeborenengebieten Von Transkei geschlossen wurden, wenn auch VOTI-

behaltlıch bestimmter Unterscheidungen. Der entscheidende Zeitpunkt ıst
die Proclamatıon 140 VO 1885, d1ıe Ehen VO  - Kingeborenen als guültı  f}  (a

ın jeder Bezıehung als rechtswirksam erklärt, cdie entweder VOTr einem
christlichen Religionsdiener oder VOT einem bürgerlichen Standesbeamten
oder nach den gewöhnlıchen Stammesbräuchen geschlossen werden, VOI-

ausgesetzt dafß die letztgenannten Verbindungen innerhalb VO  . rei
Monaten amtlich eingetragen werden. Demgemäßls sınd alle Fragen be-
treffs Scheidung oder Irennung, die zwischen derart verheirateten Per-

aufkommen, ach dem Recht entscheıden, das der eıit ın der
apkolonıe 1n Geltung ıst Diese rechtliche Gleichstellung der verschiede-
11C  - Eheformen hndet sıch in den Abschnitten 3() un 31 der Procla-
mabıon:

30 Any marrıage celebrated DYy ANnYy minıster of the Christian relıgı10n,
according to the rıtes of the Sa by ANYy civil marrıage officer, duly
appoınted by the (sSovernor LO solemnize marrıage, according tOo the
ordınary kaffır Fıngo forms, provided that such last-mentioned marrıa-
SC be registered withın three months from the date of such marrıa-
5C, 1n book LO be kept for sıuch PurpoOScC DYy the Resident Maxgistrate of
the Dıistrict, be taken to he in all respects valıd and bindıing, an:
to ave the AIn effect upon the parties LO the SaTiııc and theır 1ssue and
pr  TLYy marrıage contracted under the marrıage laws of the Colony.

31 Al quest10ons of divorce separatıon arısıng between the
marrıed Dy miniıster of the Christian relıg10n DYy civil marrıage
ofhicer aforesaid, OTr according to the ordinary ingo forms.

SENZANE Gondele, (Eastern Districts ourt), 195
Matshobongwana ambanı > 235; Mayo V. Poro,
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anı registered aforesaıd eXCEepPL hereinalter mentioned be
decided accordıing LO the law then force the Cape Golony, an
shall heard and ecıded before the Chief Magistrate

|Die der Bekanntmachung erkläarte rechtliıche Vollwertigkeit der Ehen
VO  - Eingeborenen christlicher oder bürgerliıcher Form un ebenso ohne
irgendeıine rechtliche Abstufung, der amtlıich eingeiragenen gewohnheits-
echtlichen Verbindungen erg1bt sıch auch RSN dem Vergleich mıt Ehen
oder Verbindungen, die unter verschiedenen Bedingungen geschlossen
wurden, WIC beruhmten Streitfall VOT dem Obersten Gerichtshof
der Kolonie gezeıgt worden 1ST

Ihe COUT of Tembuland may, where all the partıes to Sult
Natıves FCECOSNISC the valiıdiıty of all Marrıascs between natıves celebrated
according LO natıve law before the promulgatıon of Proclamatıon No 140
of 8853 whether they be polygamous nOoL and such courts must decıde
qUESTIONS of divorce separatıon Ar151Nn$ between natıves marrıed
conformity wıth natıve law and Custom but the courts of the Cape (Clolo-

PTODCr cannot valıd mentered 1nto by INn  -

whoO had OT}  D INOTC lıving E the ıme of such 1088
Neither the Courts of the CGape Golony 191038 those of Tembuland Ca  $

valıd anı Yy MAaTTIA, celebrated after the ate of the Pro-
clamatıon wıth 1114  - who had 0)81  ( 1NOT'EC 1ving aft the tıme of
such mM
I mM between unmarried natıves has been celebrated accord-
IN to natıve law and duly registered, the effect upon the partıes and
theır ı and property the AaAn ıf the MaAarr1i1ayec had een contrac-
ted under the INAarT1AsSC laws of the Cape Golony.
If such last-mentiond m. has not ecenduly registered the MAarrıase

valıd and an Y question of divorce separatıon arısıng the Tem-
buland Courts between the partıes themselves must be decided according
to the ordınary law of the colony, but the effect of them other
respects [29920) 01 the partıes and theıir 155UC and must be decıded
accordıng LO natıve law
The Courts of the CGape Colony prop«cr cCannot Jawfully FECOPNISC the
valıdıty of an Y celebrated the Golony prop«cr according to
natıve customs wıthout the solemn1ısatıon required Dy statute ese
COourts however, AT entitled tO TrECOFNISC the valıdıty of Marrıase
celebrated Tembuland accordıng to natıve law and custom between
[wo unmarrıed natives“ 11

Da diıesen maßgebenden Erklärungen Proclamatıon 140 VO  } 1885
dasselbe Landesrecht zugrunde lıegt das der Union Von Sudafrıka
gultig 1St enthalten S1C wertvolle Richtlinien für die Lösung VO  - Streit-
fragen auch uüuber  i die amalıge eit hinaus Wichtig ist VOoOr allem die Be-

11 N gqobela Sıhele 1893 3064 Reports of the dupreme Court of
the Cape of Good Hope from 1880

115Missions- und Religionswissenschaifit 961 Nr



zugnahme auf Vıielweiberel, die jedenfalls als Tatsache eın unuberwind-
lıches Hındernis ist für die Anerkennung der Ehen VO  - Eingeborenen
durch die Gerichte der Kolonie, die auf das allgemeıne Recht und die
zustandıge Khegesetzgebung verpflichtet S17 Dagegen ıst den Gerichten
1n den als T embuland bezeichneten Eingeborenengebieten auch hinsicht-
lıch der ehelichen Verbindungen der Einheimischen eine größere Ent-
scheidungsireiheit belassen, da die Rechtsgewohnheiten der Stamme auf
Grund der vorgenannten Proclamatıon 140, SCC 29 daselLbs 1n Geltung
bleıben und neben dem Recht der Kolonie angewandt werden dürfen 1

ach Maßgabe der geltenden Bestimmungen und ihrer Handhabung
durch die Gerichte stehen also den Kingeborenen T embuland VOI-

schiedene rechtliche Möglichkeiten Eheschließung offen:
1) hen nach Landesrecht, 113 christlicher oder bürgerlicher Form:
2 Ehen oder Verbindungen ach stammese1genem Gewohnheitsrecht:

a) entweder als Eunehen mıt amtlicher Eintragung, nach SC  ® der
OC

b) oder als Einehen ohne amtlıche KEıintragung;
C) oder als Verbindungen miıt Vielweiberel, VO  - denen die jeweils

erste eingetragen werden kann gemaß SCC der Procl 1:
C) Was 19888 den Rechtscharakter dieser verschıiedenen Ehearten angeht,
annn kein Zweifel darüber bestehen, da{fß iıcht 11UTI Ehen VO  - Eınge-

borenen nach der 1mM Recht der Kapkolonie vorgesehenen christliıchen oder
bürgerlıchen Form wahre und gültige Ehen 1mMm Sıinne und für die Folgen
des sudafrıkaniıschen Zivilrechts sind, sondern auch dıe Ehen ach Stam-
mesgewohnheit, die V'OT ledigen Kingeborenen 1m Gebiet VO  - Tembuland
geschlossen und innerhalb der gesetzlichen Frist eingetragen werden. Jle
S1N) Einehen mıt amtlicher Besiegelung.

Aus demselben entscheidenden Grunde, alıs tatsachliıche Einehen., WCI-

den auch nıcht eingetragene Verbindungen nach Stammesgewohnheıt, die
1n T embuland geschlossen S1Ind, als gu  1g erklärt und mussen entspre-
chend behandelt werden, iıcht NUT C1 Rechtsstreitigkeiten zwıschen Kın-
geborenen und 1M Hınblick auf die Folgen nach Maßgabe des einhei-
mischen Gewohnheitsrechts, sondern auch nach dem Recht der Kolonıie
Das bedeutet, daß solche stammesrechtlıchen Verbindungen zwıischen
ledigen Eingeborenen wesentlich gleichwertig sınd mıt Ehen, dıe nach
dem gewöhnlichen eC| der Kolonie geschlossen werden, und demzufolge
wirkliche un gesetzmäßige Ehen 1mMm Sıinne NSererT Frage, trotz des
Mangels der amtlıchen Eintragung.

„All such suıts and proceedings (1 cıvil actıons) chall be dealt wıth O1-

dıng to the law 1n force at the tıme 1n the Colony of the Cape of Good Hope,
eXcept where all the partıes to the suıt proceeding ATC hat ATC commonly
called Natives, ın hıch aAasc it mMay be dealt ıth accordıng to Native Law“.
Vgl SEYMOUR,
13 SEYMOUR,
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egen diese Feststellung lassen sıch reılıch Einwände vorbringen, die
aber iıhre KRıchtigkeit ıcht erschuüttern vermogen. ine gesetzliıche Be-
griffsbestimmung VO  ® gewohnheitsrechtlichen Ehen Aaus dem Jahre 1916
schließt 1Ur eingetragene Eingeborenen-Ehen aus

„Marrıage accordıng LO Native custom “ INCAans marrıage celebrated
wiıithout the forms and ceremon1es requıred LO gıve ıt valıdıty Dy the law
of the Golony, but wiıth the forms, ceremonı1es cırcumstances required
to g1Vve ıt valıdıty Dy Native law, an OE€ESs nOt ınclude Natıve _

gıstered marrıage” 1:
Die Antwort auf diesen Eınwand mu{ß unterscheiden zwischen dem

1Mm Text rklart 1st, namlıch dafß eingetragene Eingeborenen-Ehen
einer anderen Gattung gehören, und dem, ıcht gesagt ıst, ohne

jJedoch verneınt se1nN, namlıch dıe Zugehörigkeit VO  - ıcht eingetrage-
I} aber tatsachlichen Eaunehen ach Stammesbrauch. Bedeutet das dies-
bezüglıche Schweigen des Gesetzgebers, dafß der Brauch der Gerichte ın
der Kapkolonie, nıcht eingetragene Einehen nach Stammesrecht „dANZUCI-
kennen“, durch dieses (resetz verworfen und damıt unrechtmäaßıg ist? 1N®
pr  1S  € Bedeutung kame dieser Folgerung jedenfalls nıcht Z da mıt
dem fast gleichzeitigen Inkrafttreten der ‚Union dıie allgemeınen Ehe-
gesetze auch auf das (rebiet VO  - Iranskei ausgedehnt wurden. Anderer-
seıts bleibt bestehen, daß, olange die fragliche Verfahrensweise des
Obersten Gerichtshofs gültig WAÄT, derartıge Verbindungen, iıcht
eingetragen, unter dem Recht der apkolonie gleichfalls gu  1g waren.

Denn die Gerichte der Kolonie erkannten nach diesem Recht, un
dieselben ließen solche gewohnheıitsrechtlichen Euinehen VO  - Tembulan:
gelten, ohne TE Anerkennung VO  b der Eintragung abhängıg machen.

Eın anderer Euınwand, der VO  . den obıgen Regeln des Obersten (Ge-
richtshofs her rhoben werden könnte, bestätigt echer dıe Forderung VO  -
der Gültigkeit nıcht eingetragener Eiıngeborenen-Ehen Tembuland
1m Siıinne des allgemeıinen Rechts der Kapkolonie. Denn dort ist festgelegt,
da{iß „dıie Wirkungen solcher Ehen 1n anderen Bezıehungen, sowohl be-
zuglıch der (satten als auch ihrer Nachkommen un!: des Besiıtztums, nach
Eingeborenen-Recht bestimmt werden muüssen“. Das bedeutet unter
erem, daß dıe eheherrliche Gewalt des Mannes nıcht ausgeschlossen WCTI-

den kann, und dafß keine Gütergemeinschaft Aaus einer solchen Ehe folgt
Aber derartige Rechtsfolgen gelten als vermeıdbar oder veraänderlich auch
ben Ehen VO  ; KEuropäaern nach Maßgabe des Landesrechts un berühren
ıcht die Wesensgestalt der Ehe 1m Sınne des gemeınen Rechts als e1INes
persönlichen und dauernden Verhältnisses zwischen Mann und Weih
Gerade mıt Bezug auf diesen Wesensteil ist die 'Iragliche Eıngeborenen-
Ehe unter das Recht der Kolonie gestellt, insofern als „alle Fragen be-
zuglıch Scheidung oder Irennung, die bei den Gerichten VON 'LTembuland
zwischen den (zatten selbst aufkommen, nach dem gewöOhnliıchen Recht der

Procl 142 VO  } 1910 SEYMOUR,
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Kolonie entschieden werden mussen”“. SO ware e1n Wiıdersinn, solchen
Ehen die Gultigkeit nach dem Landesrecht abzusprechen, weil 11A4  - amıt
eıne wesentliche Betrachtung der Streitsache nach zweıtrangıgen und —_
satzlıchen Gesichtspunkten entscheıiden wuürde.

d) Die Sache lıegt anders be1 Ehen mıt Vıelwerberen entsprechend den
einheimiıschen Rechtsgewohnheiten. An und für sıch gıbt dre1ı Moglıch-
keiten für die Behandlung solcher Verbindungen: entweder 130028  e VCI-

weıgert ıhnen jeglichen Rechtscharakter als ungesetzlıchen oder unsıtt-
lıchen Verhältnissen: oder S1C werden als eheliche Verhältnisse nach Ein-
geborenenrecht anerkannt, nd für dıie daraus fießenden Folgen, wen1g-
stens be1 Streitfällen zwiıischen KEingeborenen, d1ieses Recht zulassıg ist;
oder S1e werden weniıgstens für wesentlıche Rechtsfolgen den Ehen nach
Landesrecht gleichgestellt, WeNn auch LLUT unter besonderen Bedingungen,
W1€ der amtlıchen Fintragung.

Die Verhältnisse 1n T embuland nach der Einverleibung 1n die Kap-
kolonie geben keine Anhaltspunkte dafür, daß gewohnheitsrechtliche
Ehen VO  - KEingeborenen mıt tatsächlicher Vielweiberei als wahre un
guültige Eihen 1M Sinne und für die Wirkungen CLeS Landesrechts der-
selben Kolontıie anerkannt worden waren. Zum Unterschied VO  ; den Ein-
ehen wurde diesen Verbindungen, auch WeEeNNn S1e außerhalb des Gebietes
der eigentliıchen Kolonie geschlossen 66 schr bestimmt die Anerken-
NUunNns durch die Gerichte VOonNn Kapland verweigert, un War nach dem
allgemeinen Grundsatz, auf den sıch der Oberste Gerichtshof berufen
hatte 1€ Gerichte der Kapkolonie können keine Ehen als gultig —_

erkennen, die VO  3 einem Mann eingegangen wurden, der diesem eıt-
punkt 1ıne oder mehrere ebende Frauen hatte“ Da die Gerichte des
eıgentlichen Kaplandes ıcht ermächtigt N, einheimisches Gewohn-
heitsrecht als eın gültiges Rechtssystem neben dem Recht der Kolonie
anzuwenden, bedeutete die Anerkennung der Gültigkeit VO  - Kıngebore-
nen-Ehen se1ıtens dieser Gerichte iıne Anerkennung als wirkliche Ehen
nach dem geltenden Landesrecht, während dıe Verweigerung der Aner-
kennung gleichbedeutend W.aTtr mıt Ungültigkeit 1 Sinne und nach Ma{iß-
gabe beider nach dem Recht der Kolonie, kraft dessen SO
Ehen verworfen und nıcht als gültıg anerkannt wurden, und nach dem
einheimischen Gewohnheitsrecht, weiıl dieses als (sanzes 1n der eigent-
lıchen Kolonie ungesetzlich und unwirksam WAädT.

Die Gerichte VO  - Tembuland dagegen können be1i Streitfällen, ın
denen sıch L1UT Eingeborene gegenüberstehen, die Gültigkeit solcher SC-
wohnheitsrechtlicher Verbindungen miıt Vielweibere1 anerkennen. Diese
Anerkennung würde jedoch sSo Verbindungen ıcht gültiıgen Ehen
nach dem Recht der Kolonie machen, sondern 1Ur nach Eingeborenen-
Recht und soweıt als dieses Recht als eın wirksames Rechtssystem
erkannt ist. In der egel, und 1M Einklang miıt SCC. 29 derselben Pro-
clamatıon 140 VO  =} 1885, ıst die Anwendung VvVvon Eingeborenen-Recht
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anstatt Cdes Rechtes, „ldäS derzeıt 1n der Kolonie des Kaps der Giuten
Hoffnung 1n Kraft ist . 1nN€e Sache des Ermessens und iıcht des Müssens.
Gleichwohl scheint mıiıt Bezug auf Ehen nach Stammesbrauch die 1n SCE.:

392 enthaltene Verfahrensregel bestimmter sSe1IN:
„All quest10ns of diıvorce and separatıon arısıng between partıes marrıed
accordıng LO the laws and Customs of Natives.. be trıed and
decıded before aAMn Yy Resident Magiıstrate, 1n conformity wiıth the Native
laws and Customs 1n force at the tıme of such celebration.“

Positiv bedeuten die beıden Gesetzesabschnitte, nebst den darauf be-
zuglıchen Erklärungen des Obersten Gerichtshofs, dafß Ehen mıt zel-
weıberei, die nach einheimischem Gewohnheitsrecht geschlossen wurden,
ıIn Tembuland als gültig behandeln sind, nach Maßgabe und für diıe
Wirkungen des Eingeborenen-Rechts, das als eın gültiges Rechtssystem
anerkannt 1ıst un VO  - den Gerichten des Gebiletes angewandt WIT  d.
Gleichzeitig ergıbt sıch aber auch auf der Gegenseite, da ragen betreitfs
Scheidung oder Irennung zwıschen den (Gatten 1n Übereinstimmung miıt
dem einheimischen .‚ewohnheitsrecht geprült un entschıeden werden
mussen, dafß dıe als0 gewährte Anerkennung auf das namliche Rechts-
system beschränkt bleibt un nıcht dıe Gültigkeit unter dem Recht der
Kolonie einschließt. Es ist unvorstellbar, daß ein nach Maßgabe des Zavıl-
rechts als gültig und verbindlich anerkanntes Eheband durch eınen Schei-
dungsbefehl gelöst werden könnte, der kraft Kingeborenen-Rechts erlassen
wurde. iıne FEhe, die Za dem Bande nach kraft KEiıngebore-
nen-Rechts geschıieden werden kann, annn ıcht für guültig gehalten WT -
den ach dem Landesrecht VO  - Suüdafrika.

Vergleich mıt en anderen Landesteilen
Eine Zusammenfassung der Rechtsverhältnisse mıiıt Bezug auf Ehen von

Eingeborenen 1n Sudafrıka VOT der Union erg1 die folgenden Ahnlich-
keiten und Verschiedenheiten:

a) Eheliche Verbindungen VOon Eingeborenefi 11UT nach Stammesbrauch,
dıe VO  } weıl ledigen Personen eingegangen wurden, als gültıge
Ehen nach Landesrecht anerkannt 1ın den Gebieten VO  - Iranskei nach dem
Anschluß diıe Kapkolonie. Wenn solche Eingeborenen-Ehen nıcht amt-
lıch eingetragen WAarcCHh, mußte über gEWISSE Rechtsfolgen, jedoch unter
Ausschluß des Ehebandes selbst, nach Maßgabe des Eingeborenen-Rechts
entschieden werden. Im eigentlichen Kapland wurden so Ehen, bei
deren Abschlufß die gesetzlıch vorgeschriebene OTM ıcht eingehalten WAT,
11Ur dann als gültig 1m Sinne des allgemeinen Rechts anerkannt, WCI1N 31E
VOon ZWE ledigen Eıngeborenen geschlossen ‚9 während dieselben 1n
Tembuland ansassıg Dieselbe Anerkennung als gultig nach Lan-
desrecht wurde einer gewohnheitsrechtlichen Verbindung zwıschen wel
ledigen Kingeborenen VOl Gericht der Republik ' Iransvaal erteıilt, wenn
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auch zweitfelhaft bleıbt, ob un WwW1€e ange dıiese Einstellung des Ge-
richtes allgemeingültig Warl 1

Bezüglich der Gültigkeit gewohnheitsrechtlicher Verbindungen nur

nach Eingeborenen-Recht un für die daraus fließenden olgen WAar dıe
Haltung der Landesteile VOT der Union verschieden, entsprechend der
allgemeınen Einstellung ZU einheimischen Gewohnheitsrecht. Demgemäßs

solche Verbindungen ıcht als rechtmaäßig nach Eingeborenen-Recht
anerkannt 1n der eigentlichen Kapkolon:e un 1 Oranje-Freistaat,
das Eingeborenen-Recht ıcht als eın gültiges Rechtssystem unter dem
Landesrecht zugelassen WAarT. In Transvaal die Verhältnisse eher
regelwidrıg. Grundsätzlıch War das einheimische Gewohnheitsrecht kraft
des Gesetzes Nr VO  w 885 als gültig anerkannt für Rechtsstreitigkeiten
zwıschen KEıngeborenen, aber Ehen VO  3 KEingeborenen, die nach Maßgabe
solcher Rechtsgewohnheiten geschlossen 11, galten cC8' des Brauchs
der Vielweiberei als den allgemeınen Grundsätzen der Gesittung ent-
gegengesetzt un wurden als unerlaubte Verhältnisse behandelt. 'Irotz der
Nicht-Anerkennung VO  — Kıngeborenen-Ehen 1n den erwähnten Gebijeten
wurden den Nachkommen Aaus solchen Verbindungen doch Erbfolgerechte
ıhren ‚unehelıchen' Kiltern gegenüber auf Grund VO  - Sondergesetzen ZU-

erkannt 1
In altld dagegen, W1€e auch In den ZUT Kapkolonie gehöriıgen Gebieten

VOnNn I ranskeı, das Kıngeborenen-Recht als e1nNn gültiges Rechtssystem
unter dem Landesrecht anerkannt WAäl, wurden gewohnheitsrechtliche
Verbindungen, einschließlich der Vielweıberei, für gültig gehalten und als
rechtswirksam anerkannt nach Maßgabe des einheimıischen Gewohnheits-
rechts un vorbehaltlich der allgemeinen Bedingungen für die Zulassung
dieses Rechtssystems.

C) Fhen nur nach einheimıschem Gewohnheitsrecht auch 1ın den
enachbarten Britischen Gebieten 1n Streitfällen zwıschen Kıngeborenen
als gültig anerkannt, das heißt für die Aaus dem zustandigen Gewohnheits-
recht fließenden Wirkungen, entsprechend der Anerkennung dieses Sy-
stems unter dem jeweınligen Landesrecht. Wie 1n den Iranskei-Gebieten
der Kapkolonie, WAarTr auch 1n Bechuanaland und Basutoland eın Ver-
fahren für amtlıche Kıntragung zugunsten der ersten VO  $ mehreren Ehen
eingeführt, 1n ud-Rhodesien sa für mehrere Ehen desselben Mannes L
Aber ob pflichtmäßig oder wahlfrei, die mtliche Eintragung scheint —-

Vgl SEYMOUR, 30, Anm 82; BISSET SMITH, I 619 f Vgl NORMAN-
SCOBLE: The [a of evıdence 2ın South Afrıica, 294

'The Native Succession Act, Nr VO  - 1864, ıIn Kapland; Gesetz Nr. VO  -
899 1mM Oranje-Freistaat; Iransvaal Procl. Nr 28 VO  ; 1902 Vgl SEYMOUR,
D WHITFIELD: South Afrıcan N ative Law, 81

The hodesian Order-in-Council VO  — 1898; the Matabele Order-in-Council,
1894 Briıtish Bechuanaland, Procl Nr. VO  -} 1885, SCC. TIThe Basuto-
land Marriage Procl., 1911 Vgl BISSET SMITH, I 620 E SEYMOUR,
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SCH der Unsıtte der Viıelweiberei nırgendwo d1ıe Wirkung gehabt
aben, gewohnheitsrechtliche Verbindungen VO  - Fiıngeborenen wirk-
lıchen Uun: gültigen Ehen 1mM Sınne des sudafrıkanıschen Landesrechts
machen. (Zweıiter eıl

Anmerkung. Es bedarf ohl aum des Hınweıises, dafß WILr mıt der durchgehends
gebrauchten Bezeichnung Eıngeborene auch nıcht den Schatten einer Herab-
setzung verbinden. Begriff und Ausdruck sınd fuür uUNscCICN Gegenstand gleich-
bedeutend mıt dem ındıgena des Kirchlichen Gesetzbuches (can. 305) un dem
Natıve der sudafrıkanischen Rechtssprache. Obwohl 1ın seiner Grundbedeutung
geeıgnet, alle 1n einem bestimmten and der ın einer Stadt geborenen DbZwW.
beheimateten Eıiınwohner der Bürger bezeichnen, wiıird das Wort doch VOI-

zugsweılse ın Verbindung mıt den Ur-Finwohnern eines Landes der Erdteils
gebraucht, ZU nterschied VO den europätrschen Eınwanderern. Im Vier-Ras-
sen-Land Sudafrıka reıilich lassen sıch Eıingeborene und Naıcht-Europäer nıcht
hne weıteres als gleichbedeutend verwenden n der auch 1m Rechtsbereich
unterschiedlich behandelten Asıaten un Farbıgen (‘Coloureds’ der ‘Cape Ma-
lays’).
Für weıtere FEinzelheiten zıvıl- und stammesrechtlicher Art, dıe dieser Abhand-
lung zugrunde lıegen, sE1 auf demnächst erscheinendes Buch verwiesen:
N atıve Marrıages ın S5outh Afrıca accordıngz Law An (ustom.

SYMPHONIA DER KON

Über die Rückwirkung einer Union mıt uden Orthodoxen

v on Erıika Unger-Dreiling

Wenn 199078  - Publikationen lıest, die das I hema der Wiedervereinigung
Von Ost- und Westkirche ehandeln, entsteht der Eindruck, als ob sıch
bei der 1n Frage stehenden Problematik DUr den dogmatischen, lıtur-
gischen un Jurıdischen Aspekt beider Kırchen andelte [heser Eindruck
vermuiıttelt jJedoch nıcht den ‚ANZCN Sachverhalt. Denn dafß 1890708  - sıch
überhaupt sechr die Wiedervereinigung bemüht, hıegt ıcht 1U

daran, 1908078  - sıch darum bemüht, das Christentum recht verstehen
un betatıgen, sondern auch un entscheidend daran, daß die 1ssıon
erst fruchtbar werden kann, WCIN die Christenheit geeınt ıst un dıe
geeıinte Christenheit mıiıt gutem (Gsewissen un ohne Vorbehalt oder Kın-
schränkung sıch die nıichtchristlichen Völker wenden kann. Deshalb
ist en Beitrag ZUr Union zugleıich e1InNn Beitrag ZU Missionsanliegen der
Kirche
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